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Damiger Dampfbool. 


M37. 
Freitag, den 13. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


„ 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.-⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. ; 
In Hamburg. Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 12. Februar. Bei der heute beendigten 
Ziebung der 2. Klaſſe 127. Königl. Klaſſen-Lotterie fielen 
2 Gewinne von 2000 Thlr. auf Nr. 659 und 87,686. 
1 Gewinn von 200 Thlr. fiel auf Nr. 75,009 und 
1 Gewinn von 100 Thlr. auf Nr. 84,539. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Donnerſtag 12. Februar. 

Bei der heutigen Wahl des Oberbürgermeiſters er⸗ 
hielt der Regierungsrath Hobrecht aus Berlin mit 
61 Stimmen die Majorität gegen den bisherigen 
Oberbürgermeiſter Elwanger, auf den 37 fielen. 

Kaſſel, Donnerſtag 12. Februar. 

Nach der officiellen „Kaſſeler Zeitung“ von heute iſt 
der diplomatiſche Verkehr Kaſſels mit Preußen 
wieder hergeſtellt und der dieſſeitige Vertreter bereits 
deſignirt. 

Itze hoe, Donnerſtag 12. Februar. 

Bei der heutigen Adreßdebatte machten die Aeußerun⸗ 
gen des Regierungskommiſſarius es ſehr zweifelhaft, 
ob der König die Adreſſe annehmen werde. Der 
Präſident hielt die Kompetenz der Verſammlung, eine 
Adreſſe zu erlaſſen, aufrecht. Sämmtliche Redner 
ſprachen für eine Adreſſe und wurden die Behaup⸗ 
tungen des koͤniglichen Kommiſſarius mehrfach ener⸗ 
giſch zurückgewieſen. Die Vorberathung iſt geſchloſſen. 

Trieſt, Donnerſtag 12. Februar. 

Nach Berichten aus Conſtantinopel vom F. 51 

Mts. ift der Handelsvertrag mit dem Zollverein da⸗ 
ſelbſt ratifiziet worden. Eyub Paſcha wurde zum 
Gouverneur von Belgrad ernannt. Zu Eskiſchehr 
in Anatolien ſind mehrere Chriſten getödtet und ver⸗ 
wundet worden. 

— Aus Athen wird vom 7. d. gemeldet, daß 
Prinz Alfred nach amtlichen Berichten 230,016 
Stimmen erhalten hat. Elliot hat die Nichtan⸗ 
nahme des Prinzen der proviſoriſchen Regierung 
jetzt offiziell mitgetheilt. In Erwartung der Verei⸗ 
nigung der joniſchen Inſeln mit Griechenland haben 
Freudendemonſtrationen ſtattgeſunden. Die Nachrich⸗ 
ten aus den Provinzen lauten befriedigend. 

Paris, Donnerſtag 12. Februar. 
„Temps“ theilt mit, daß bei Demonſtrationen, wel⸗ 
che Studirende zu Ehren Polens heute verſuchten, 
mehrere Verhaftungen ſtattgefunden haben. 1500 
Studirende wollten vor das Hotel des Fürſten Czar⸗ 
toryski ziehen und wahrſcheinlich daſelbſt Polen ein 
Hoch bringen. Die Ruhe iſt weiter nicht geſtört 
worden. { 

— Nach einem Berichte der „France“ aus 
Mexiko hätte General Forey Dispoſitionen getroffen, 
um Orizaba zwiſchen dem 25. und 30. Januar zu 
verlaſſen. Die franzöſiſchen Vorpoſten hatten ſich 
Puebla bis auf einige Kilometer genähert. 

London, Donnerſtag, 12. Februar. 
Die heutige „Morning Poſt“ dementirt das Gerücht 
von der Kandidatur des Prinzen Ludwig von Heſſen, 
Neffen des Großherzogs, für die griechiſche Krone 
und verſichert, daß vor der Hand in dieſer Angelegen⸗ 
heit Alles in der Schwebe und nichts Beſtimmtes 
darüber zu berichten ſei. 

— Der Dampfer „Kangaroo“ hat Cork paſſirt 
und bringt 900,00 Dollars und Nachrichten aus 
New-Morf vom 31. v. Mts. Die „Richmond 
Dispatch“ wendet ſich an die konſervativen Demo⸗ 
kraten des Nordens und fordert ſie auf ſich aller 
Illuſionen zu entſchlagen; der Süden könne niemals 
wieder in die Union eintreten, ſelbſt wenn der Norden 


ihm die Redaktion der Verfaſſung überlaſſen und 
alle möglichen Garantien geben wollte. Der Süden 
würde der Rückkehr in die Union die engliſche oder 
franzöſiſche Herrſchaft vorziehen. 

— Die „Newyork Tribune“ verlangt, daß die 
Regierung Ernſt mit dem Kriege mache; wenn aber 
der Kampf hoffnungslos ſei, ſo wolle das Volk 
wiſſen, ob denn die Regierung nicht im Stande ſei, 
Frieden zu ſchließen. 

— Der „Newyork Herald“ und die „Newyork 
Times“ beſtehen darauf, daß der Krieg bis zur 
Wiederherſtellung der Union fortgeſetzt werde. 


Rundſch a u. 
Berlin, 12. Februar. 

— Der Kronprinz wird ſich, ſo weit bis jetzt 
beſtimmt iſt, am 2. März zur Vermählungsfeier 
des Prinzen von Wales nach England begeben; die 
Abreiſe der Kronprinzeſſin wird wahrſcheinlich ſchon 
am 19. d. M. ſtattfinden. 

— Die „Nordd. Allgm. Ztg.“ dementirt die 
Behauptung mehrerer Blätter daß die preußiſche 
Regierung Schritte zur Negociirung einer Anleihe 
gethan habe oder ſolche beabſichtige. In Weſtpreußen 
ſei ein Emiſſär mit offener Ordre des Revolutions⸗ 
Comité's und mehrere dergleichen Emiſſäre in Schle— 
ſien verhaftet worden. In dem Leitartikel ſagt das 
genannte Blatt: Wenn von Paris oder London 
Schritte geſchehen wären oder würden, einer etwa 
nothwendigen Intervention in Polen entgegenzutreten, 
ſo befinden wir uns nicht in der Lage, auf freund⸗ 
nachbarliche Vorſchläge großes Gewicht zu legen. 
Die polniſche Frage an ſich veranlaßt ein enges 
Zusammengehen Preußens und Oeſterreichs mit Ruß⸗ 
land, und dies Verhältniß würde noch intimer werden, 
wenn eine auswärtige Politik es durchkreuzen wollte. 

— In der heutigen Sitzung des Abgeorbneten- 
hauſes wurde die Militairkommiſſion gewählt. Vor⸗ 
ſitzender derſelben iſt v. Bockum-Dolffs, Stellvertreter 
Behrend (Danzig). Die anderen Mitglieder ſind 
Leeden, Frank, Lüning, Harkort, Waldeck, Schulz 
Herford, Frhr. v. Hoverbeck, v. Forckenbeck, Rohden, 
Sombart, Baſſenge, Taddel, Gneiſt, Frhr. v. Vaerſt, 
v. Stavenhagen, Beitzke, v. Seydlitz, Virchow, 
Frhr. v. Vincke. 

— Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Die Anweſen⸗ 
heit des Fürſten von Bariatinski hier ſteht mit den 
Verhandlungen wegen des Aufſtandes in Polen in 
keiner Verbindung. Die abgeſchloſſene Convention 
mit Rußland dürfte die Beförderung von preußiſchen 
Truppen auf preußiſchen Eiſenbahnen einſchließen. 

Caprera, 1. Febr. „Mowimento“ bringt, d. d. 
Gaprera, 1. Febr., folgenden Brief des Dr. Enrico Al- 
banenſo über Garibaldi: „Es werden fortwährend 
Jodauflöſungen in die Wunde geſpritzt, um die Abſon⸗ 
derung der Knochenſplitter zu fördern. Statt des feſten 
Kleiſterverbands trägt Garibaldi den Apparat von Mer⸗ 
chie, der ſich leicht anlegen und abnehmen läßt. Die 
Wunde eitert noch immer etwas und der Eiter hat den 
eigenthümlichen Geruch, der ſchließen läßt, daß die Ab⸗ 
ſonderung der Splitter noch nicht vollendet iſt. Am 28. 
Jan. wurde ihm ein erbſengroßes Knochenſtück mit der 
Pincette aus der Wunde gezogen. Leider erſchien der 
Rbeumatismus auch wieder; bald im Ohr, bald im Knie, 
bald im Fuße. Er gebraucht dagegen Dampfbäder und 
kalte Douchen. Auf Krücken bewegt er ſich fleißig im 
Freien. Seine vollſtändige Heilung kann immer noch 


einen Monat währen. Hoffentlich wei Ai 
tismus bald.“ ähren. Hoffentlich weicht der Rh 

— Die Commiſſion, welche das Räuberweſen zu 
unterſuchen hat, kam glücklich in Foggia an und wurde 
feſtlich empfangen. Gleich nach ihrer Abreiſe aus 
Avellino wurde ein Poſtcourier von Foggla auf der 


Landſtraße überfallen und ausgeplündert. Ferner wurden 
auf einem Gute des Herrn Cianciulli (früher Intendant 
in Neapel) 2 Perſonen von mehreren Briganten über⸗ 
fallen und fortgeſchleppt. Dieſe Briganten waren als 
Muſikanten mit Guitarren und Violinen verſehen in 
3 Wagen mitten durch die Poſten des k. Militairs und 
der Nationalgarde bei Ariano durchgefahren; man hatte 
ſie für Perſonen gehalten, die zu einem Hochzeitszug⸗ 
gehörten. Die Briganten verlangen 6000 Ducati Löſe⸗ 
geld für die 2 geraubten Perſonen. — Aus dem Gefäng ⸗ 
niß von Teramo entkamen 50 Gefangene, 15 wurden 
wieder eingefangen. 5 

Paris, 7. Febr. Der neue Erzviſchof von Paris, 
Mir. Darboy, wird, wie man hört, erſt nach Oſtern in⸗ 
ſtallirt. In Rom iſt derſelbe nicht beſonders gern ge⸗ 
ſehen, obwohl man ſeine Ernennung beſtätigt hat. — 
Aus Mexico laufen wieder Nachrichten ein, die viel⸗ 
leicht übertrieben, aber doch wohl nicht ganz ohne Be⸗ 
gründung ſind. Der General Bazaine ſoll nun, von 
Perota abmarſchirend, in einen Hinterhalt gefallen und 
nahezu gefangen worden ſein. Sein Adjutant wäre da⸗ 
bei tödtlich verwundet worden. Ein Courier, welcher 
Depeſchen Almonte's überbringen ſollte, iſt von den 
Mexicanern gefangen worden. Man wird noch 5000 
Mann Verſtärkungen nach Mexico ſchicken. 

Paris, 8. Febr. Der Miniſter ohne Portefeuille 
Herr Billault, ergriff geſtern, um die Deputirten Picard 
und J. Favre zu widerlegen, das Wort. Er beklagt fi) 
zunächſt über die unangemeſſene Form, in der die Amen⸗ 
demeuts der Fünf abgefaßt find; eine ſolche Sprache 
würde man ſelbſt in England nicht gegen den Souverän 
führen. Dann geht er, wie er es der Kammer am 
Tage vorher verſprochen, zur Widerlegung der einzelnen 
Anſchuldigungen über, welche gegen das Verhalten der 
franzöſiſchen Regierung in der mexicaniſchen Ange ⸗ 
legenheit vorgebracht worden ſind. Vor Allem bebt 
er bervor, daß die Ehre und die Intereſſen 
Frankreichs durch Mexico häufig und ſchwer verletzt wor⸗ 
den ſeien, ſo daß endlich Genugthuung und Eniſchädi⸗ 
gung unumgänglich gefordert werden mußten. Hierauf 
vertheidigt er ſich ſelber und die übrigen Miniſter febr 
lebhaft gegen den Vorwurf, in den früheren Erklärun⸗ 
gen entweder die Kammer betrogen, oder ihr die ganze 
Wahrheit nicht mitgetheilt zu haben. Der kaiſerlichen 
Regierung ſei es nie darum zu thun gewelen, durch fran⸗ 
zöſiſches Geld und Blut einen auswärtigen Prinzen auf 
den Thron von Mexico zu ſetzen, und keine ihrer Er⸗ 
klärungen ſtehe damit im Widerſpruch. Wenn die Er 
peditionstruppen voriges Jahr nicht Io ſchnell, wie er, 
der Redner, es der Kammer in Ausſicht geſtellt, nach 
der Hauptſtadt Mexicos gelangt ſeien, io, ſei dies die 
Schuld Spaniens, das ſo plötzlich ſeine Truppen zurück⸗ 
gezogen habe. Was nun die von Frankreich geforderte 
Entſchädigungsſumme von 12 Mill. Piaſter (60 Mill. 
Francs) anbelangt, ſo beſchuldigt Billault den Oppo. 
ſitionsredner zu ſehr für Mexico, und gar nicht für 
Frankreich Partei zu nehmen; derſelbe habe genauere 
Kenntniß von den mexicaniſchen Finanzen, als der mexi⸗ 
caniſche Finanzminiſter ſelber, er hätte übrigens auch 
auf die von den franzöſiſchen Conſuln feitgeftellten und 

eforderten Entſchädigungsgelder billige Rückſicht nehmen 
ſollen. Das, was J. Favre über die Jecker'ſche Forde⸗ 
rung geſagt, erklärt Herr Billault als Verleumdung. 
Jecker ſei ein reicher Banquier, geboren in einem ehe⸗ 
mals franzöſiſchen Departement. Er habe die Geldge⸗ 
ſchäfte für beinahe ſämmtliche in Mexico anſäſſige Fran. 
zoſen beſorgt, habe ſich ſtets durch feine Wohlthätigkeit 
ausgezeichnet, und ſei ſelber ſtets als Franzoſe fo ange⸗ 
ſehen und behandelt worden. Unter welchen Bedingun⸗ 
gen das Anleihen zwiſchen der damals anerkannten er 
gierung Miramon s und ihm zu Stande gekommen, 
babe ſich die franzöſiſche Regierung nicht zu kümmern. 
Die Regierung habe aber die Verpflichtung die rechtmä⸗ 
ßigen Intereſſen der franzöſiſchen Staatsangehörigen zu 
ſchützen, in deren Hände die damals von. der Regierung 
Miramon's anerkannten und an Zahlungsſtatt an den 
Zollcaſſen angenommenen Scheine gelangt ſeien. Von 
einer unſaubern Speculation könne dabei gar keine Rede 
ſein, und Billault weiſt mit flammender Entrüſtung die 
Inſinuationen zurück, als ſei die franzoͤſiſche Diploma⸗ 
tie durch die im Hintergrunde lauernden Schwindelpläne 
zu Gunſten der Jecker'ſchen Forderungen in Bewegung 
efept worden. Uebrigens habe der Juarez'ſche Finanz. 
miniſter ſelber indirekt dieſe Forderungen anerkannt und 


ſei in Unterhandlungen über eine Ausgleichung einge 
angen. Man habe auch nie von der mexicaniſchen 

egierung die Zahlung von 75 Mill. Frs. für die 
Jecker'ſchen Bonds, ſondern nur einfach die fernere Gül⸗ 
tigkeit des Dekretes verlangt, demzufolge dieſe Bonds 
für ein Fünftel der zu machenden Zahlungen von dem 
mexicaniſchen Zollamt angenommen würden. Die 
Jecker'ſche Forderung ſtehe in keinem Zuſammenhang mit 
der Expedition, mit dem Bruch der Convention von 
Soledad: Graf Dubois de Saligny habe ſelbſt darauf 
angetragen, eine Entſcheidung hierüber zu vertagen, ſie 
nicht in das Ultimatum aufzunehmen. Man habe ſich 
dieſer Sache nur bemächtigt, um ſie in gehäſſigſter Weiſe 
zu entſtellen und die Expedition zu verdächtigen. Der 
letzte Theil der Rede Billault's iſt mehr pathetiſcher 
Natur und zur Antwort auf die Frage J. Fapre's wer 
denn die gegenwärtige Regierung ſei, und wie ſie ſich 
nenne, beſtimmt. Billault weiſt auf die demokratiſche 
Baſis des Kaiſerreiches, auf die 8 Millionen Wähler, 
auf die Einſtimmigkeit des geſetzgebenden Körpers, auf 
alle die großen im In» und Auslande vollbrachten Thar 
ten hin. Ganz Frankreich werde ſich, den 5 vereinzelten 
Amendementsſtellern gegenüber, für die Politik erheben, 
welche der Kaiſer bisher überall, wie jetzt in Mexico, 
verfolgt habe. Die traurigen Worte, die man geſtern 
vernommen, würden nur den Feinden Frankreichs wohl 
thun. Er fordert die Kammer auf, es laut vor der 
anzen Welt zu verkündigen, daß der in Mexiko geführte 

rieg gerecht und loyal ſei, er fordert fie auf, die Sol⸗ 
daten, die nach vollbrachter Pflicht ſiegreich zurückkehren 
würden, durch einſtimmiges Jubelgeſchrei zu bewill⸗ 
kommnen. (Allgemeiner Jubel — dreifacher Beifalld- 
ausbruch.) 

Jules Fapre hat Mühe, nach dieſer Rede des Mi- 
niſters nochmals das Wort zu erlangen. Er hält ſeine 
Behauptungen aufrecht, namentlich in Bezug auf den 
verdächtigen Charakter der Jecker'ſchen Forderungen, über 
den der Herr Miniſter wohl beſſer unterrichtet ſein müffe, 
als er es vorgebe. Man habe ſich auf eine Widerlegung 
und Berichtigung der von ihm vorgebrachten Zahlen gar 
nicht eingelaſſen. Er hält feſt, daß in dem franzöſiſchen 
Ultimatum die Zahlung von 75 Mill. Francs für dieſe 
Bons verlangt werde und daß man Jecker, der noch 
über 14 Mill. Piaſter dieſer Bons in Händen hat, erſt 
dann in aller Geſchwindigkeit zum franzöſiſchen Bürger 
gemacht habe, als man, nach dem Einſpruch des engli⸗ 
ſchen Geſandten erklärt hatte, nur für die in franzöſiſchen 
Händen befindlichen Bons Zahlung verlangen zu wollen. 
Darüber ſei der Herr Miniſter ſehr gewandt hinwegge⸗ 
ſchlüpft. Gegen den Schluß ſeiner Rede wird J. Favre 
bäufig und lange unterbrochen. Er ſetzt ſich ſogar ein- 
mal nieder, indem er erklärt, dieſe Unterbrechungen ſeien 
ſyſtematiſch organiſirt, er werde ſchweigen und Frankreich 
werde dieſen Vorfall zu beurtheilen wiſſen. Die Ruhe 
ſtellt ſich wieder etwas her und endigt damit, daß er er⸗ 
klärt: „Wir wollen nicht, daß das Blut und das Geld 
Frankreichs in einem unklar beſtimmten Unternehmen 
verſchwendet werde, das eine Intrigue bergen kann; 
dies, meine Herren, iſt mein letztes Wort.“ Das Amen⸗ 
dement- wird mit allen gegen 5 Stimmen verworfen. 
Das Amendement Jules Favre's und ſeiner wenigen 
Bundesgenoſſen über die mexicaniſche Angelegenheit iſt 
gefallen, auch die übrigen Amendements dieſes kleinen 
Häufleins werden fallen. Ihres Eindrucks aber werden 
dieſe Amendements und die zur Unterſtützung derſelben 
—.— Reden nicht verfehlen. Bedürfte es eines 
erneren Beweiſes hierfür, ſo liefert denſelben der heutige 

Moniteur“, der daran erinnert, daß es ungeſetzlich fei, 
Auszüge aus den Kammerverhandlungen zu geben und 
daß diejenigen Journale, welche ſich mit dieſen Verhand— 
lungen beſchäftigen wollen, den ganzen Bericht, ſowie er 
vom Vorſtande des geſetzgebenden Körpers und des 
Senats für die Journale redigirt wird, annehmen 
müſſen. 

London, 7. Febr. Unter den dem Parlamente vorge » 
legten diplomatiſchen Actenſtücken befindet ſich eine De⸗ 
yelde Lord Ruſſel's an Lord Cowley vom 31 October. 
Der engliſche Staats⸗Secretair des Auswärtigen ſpricht 
darin die Anſicht aus, daß es Rom, wenn es dazu den 
Willen habe, freiſtehen müſſe, ſich dem Königreich Ita⸗ 
lien anzuſchließen, und daß die franzöſiſche Occupation, 
welche dies verhindere, aufhören müſſe. Eine Verſöh⸗ 
nung des Papſtes mit dem Königreiche Italien ſei nicht 
zu erwarten. In einer andern an Lord Cowley gerich⸗ 
teten Depeſche vom 29. Jan. widerlegt Lord Ruſſell die 
Darſtellung des franzöſiſchen Geſandten in Bezug auf 
den von Herrn Odo Ruſſell in Rom gethanen Schritt. 
Es wird darin geſagt, daß der Papſt am 20. Juli 
Herrn Odo Ruſſell habe zu ſich rufen laſſen und ihn 
geradezu gefragt habe, ob er unter gewiſſen Umſtänden 
auf die Gaſtfreundſchaft Englands rechnen könne; der 
Papft ſelbſt ſei es geweſen, der die Idee ausgeſprochen 
habe, einen Zufluchtsort auf Malta zu ſuchen. In eis 
ner Depeſche vom 25 Oct. an Herrn Odo Ruſſell ſagt 
Lord Ruſſell, der Papft würde am beſten daran thun, 
das Ende des in Italien obwaltenden Conflictes außer⸗ 
halb Italiens abzuwarten. Sollte er Malta zu ſeinem 
Aufenthaltsorte wählen, ſo werde man ihm daſelbſt eine 
Wohnung zur Verfügung ſtellen. Herr Odo Ruſſell 
wird beauftragt, in dieſem Sinne mit dem Cardinal 
Antonelli zu ſprechen. Als er dies am 11. November 
that, antwortete der Cardinal, wenn der Papit Rom 
verließe, jo würde der Kaiſer der Franzoſen feine Trup⸗ 
pen abberufen, und das würde das Signal zum Verzicht 
auf die weltliche Macht des heiligen Stuhles ſein. Wenn 
nach Abzug der Franzoſen die Plemonteſen in Rom ein⸗ 
rückten, ſo würde Se. Heiligkeit die ihm engliſcherſeits 
angebotene gaſtliche Aufnahme nicht zurückweiſen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Februar. 
— (Gewerbe⸗Verein.] Die am geſtrigen Abende 
in der Verſammlung des Gewerbe-Bereins ſtattgehabten 
Auslaſſungen der Herren F. W. Krüger und Dr. 


Lié vin find von einer fo großen Wichtigkeit und Trag⸗ 
weite für unſere Vaterſtadt, daß dieſelben gewiß be ech⸗ 
tigt find, die Aufmerkſamkeit aller ihrer Bewohner in 
Anſpruch zu nehmen. Es bandelt ſich nämlich um das 
bei uns demnächſt ins Leben zu rufende Cana liſi⸗ 
rungsſyſtem behufs Verſorgung der Stadt mit friſchem 
guten Waſſer und Ableitung des gebrauchten und der 
Cloakſtoffe. Hr. F. W. Krüger hob zunächſt die hohe 
Bedeutung eines derartigen Syſtems in diätetiſcher Bezie⸗ 
hung, namentlich für die Verbeſſerung des Geſundheits⸗ 
zuſtandes unſerer Stadt hervor, und 57. ſodann über 
die Anforderungen, welche an ein zum Gebrauch für 
Tauſende von Menſchen nöthiges Waſſer geſtellt werden 
müſſen. Daſſelbe darf namentlich kein hartes ſein, d. h. 
nicht viel Kalk und Magneſiaſalze enthalten, ferner muß 
es frei von ſalpeterſauren Salzen und namentlich [von 
allen leicht ſich zerſetzenden organiſchen Stoffen ſein. — 
Der Zufluß des Waſſers muß ferner dem Conſum völlig 
genügen; Hr. Krüger ſchätzte den Verbrauch pro Kopf 
und Tag hier mindeſtens auf 3 Cubikfuß. Er führte an, daß 
ſich in Paris ſolcher auf 2½, in London 4, in Brüſſel 
und Münden auf 3½, in Genua auf 5 und in Rom 
ſogar auf 40 Kubikfuß belaufe. Durch Grundbrunnen, 
behauptet er, ließe ſich der Waſſerbedarf für Danzig nicht 
beſchaffen, die drei in den letzten Jahren hier angelegten 
Grundbrunnen koſteten ca. 4000 Thlr. und producirten 
täglich nur 1000 Kubitfuß eines völlig unbrauchbaren 
Waſſers. — Redner ging ſodann dazu über, alle diejeni⸗ 
gen Orte in Betracht zu ziehen, von denen wir Waſſer 
nach Danzig leiten können. Er erwähnte des ehedem 
Licht'ſchen Projectes, das Waſſer aus der Mottlau zu ent⸗ 
nehmen, verwarf daſſelbe jedoch, weil das Mottlauwaſſer 
brackig und bei Stauwinden, ſelbſt bis nach Krampitz hin, 
ſeewaſſerhaltig ſeiz die Mottlau fließe durch ein moraſti⸗ 
ges Terrain, und die in dieſelbe einmündende Kladau 
und Radaune ſeien nicht im Stande, das Waſſer zu 
verbeſſern. Freilich wäre die Anlage einer Leitung von 
hier aus in die Stadt vielleicht die einzige in Belage⸗ 
rungsfällen nicht zerſtörbare, doch verurſache anderſeits 
das Aufpumpen des Waſſers auf eine benachbarte Höhe 
bedeutende Betriebskoſten. Das Waſſer aus der Weichſel 
zu entnehmen, ſei gleichfalls kaum rathſam, die Weichſel 
ſei ſeit dem im Jahre 1840 ſtattgefundenen Durchbruche 
bei Neufähr ſtagnirend und gleichfalls ſeewaſſerhaltig; 
würde ihr Waſſer oberhalb Neufähr entnommen, ſo wäre 
das allerdings beſſer, jedoch dürfte die Anlage einer Lei⸗ 
tung von dort bis hierher ſehr beſchwerlich, und wenn 
ſie eine offene ſein ſollte, eine faſt unausführbare werden, 
denn letztere müßte zwiſchen hohen Dämmen ‘auf koftba- 
rem Terrain geſchaffen werden; ferner dürfte der Eis— 
gang in der Weichſel und die durch denſelben bewirkten 
Stauungen des Waſſerfluſſes wohl in Betracht zu ziehen 
ſein. — Redner ging ſodann auf das Radaunenwaſſer 
über. Dieſes ſei im Allgemeinen ein recht gutes Waſſer, 
wenn daſſelbe nicht, ehe es in die Stadt einmündet, von 
einer bedeutenden Menge der ekelhafteſten Stoffe verun- 
reinigt würde; ein Hinderniß, das Waſſer aus ihr in 
der unmittelbaren Nähe Danzigs zu entnehmen, läge 
ferner in der alljährlich ſtattfindenden ſogenannten Schütz— 
zeit. Ganz anders aber geſtalte ſich die Sache, wenn 
das Waſſer oberhalb Prauſt entnommen würde. Obgleich 
es dort auch öfters durch Regengüſſe mit Lehm und 
Erdtheilen aller Art vermiſcht würde, ſo ließen ſich dieſe 
Subſtanzen doch durch Abſetzenlaſſen und Filtriren wie⸗ 
der leicht beſeitgen. Am geratheſten ſei es, wenn auch 
in der Anlage koſtſpieliger, das Radaunenwaſſer jenſeits 
Prauſt von einer ſolchen Höhe zu entnehmen, welche ein 
Pumpwerk überflüſſig mache, fo daß das Waſſer freiwillig 
bis auf die Höhe des Biſchoffsberges ſteigen könne. Von 
hier aus könne es leicht in die Stadt und bis in die 
höchſten Stockwerke hinein geleitet werden. Das Waſſer 
wäre dort ein ſo reines und brauchbares, wie kein anderes. 
Wollte man es aber in die ſchon jetzt beſtehenden ver- 
rotteten hölzeruen Straßenröhren Danzigs leiten, ſo ſei das 
nur eine halbe Maaßregel; es müſſe ein neues zweckentſpre⸗ 
chenderes Syſtem aus beſſerem Material geſchaffen werden. 
Eine letzte Frage, wo das Waſſer bleibe, wenn es durch 
die Stadt gefloſſen und zum Theil verunreinigt ſei, be 
antwortet Redner dahin, daß unmöglich das jetzige Syſtem 
der Trummen, welche in die Flüſſe münden, beibehalten 
werden könne. Es müſſen tiefliegende Abzugscanäle, ſo⸗ 
enannte Siehle, gebaut werden, und der Inhalt der⸗ 
ſelben ſchließlich unter der Mottlau hinweg außerhalb 
der Stadt geleitet und dort mittelſt Dampfpumpen ent⸗ 
weder in die See geworfen, oder als Dünger verwandt 
werden. Die Anlage derartiger Siehle, von denen zwei 
Hauptſtränge, der eine etwa längſt der Mottlau für die 
Recht-, Alt» und Vorſtadt, der andere längſt dem Lang⸗ 
garter Walle für die Niederſtadt und Langgarten laufen, 
und in welche hinein alle Nebencanäle münden würden, 
ſei zwar eine koſtſpielige, aber die einzige, welche dauernd 
nützlich und allen Zwecken entſprechend ſei. Die Siehle 
könnten durch Schleuſen, vermittelſt derer Mottlau- oder 
Radaunenwaſſer in dieſelbe geführt werden könne, vor Ver⸗ 
ſtopfungen geſichert werden. Eine derartige Anlage von 
Abzugscanälen ſei unentbehrlich für Danzig, ſie ſei das 
einzige und ſicherſte Mittel, um den Geſundheitszuſtand 
unſerer Stadt wieder zu erhöhen und den Anforderungen 
an häuslicher Bequemlichkeit in jeder Beziehung zu ge⸗ 
nügen. Herr Dr. Lié vin trat den Anſichten des Herrn 
F. W. Krüger im Allgemeinen bei. Er zog vor allen 
die Nothwendigkeit der projectirten Canaliſirung in Bezug 
auf den Geſundheitszuſtand der Einwohner in Betracht. 
Die Stadt habe, betonte er beſonders ſcharf, die morali⸗ 
ſche Verpflichtung, die Geldopfer, welche eine derartige 
Anlage koſten würde, zu beſchaffen, und letztere energiſch 
in Ausführung zu bringen. Nicht allein für heute und 
morgen, ſondern für die Dauer von vielen hundert Jah⸗ 
ren ſei dieſelbe, eben deßhalb aber müſſe ſchon heute darauf 
Bedacht genommen werden, daß nichts verabſäumt werde, 
um die Anlage auch für alle Zeit dem Bedürfniß ent⸗ 
ſprechend zu machen. Herr Dr. Liévin ſchätzt ſelbſt das 
augenblickliche Bedürfniß an Waſſer für die Bewohner 
Danzigs viel höher, als Herr Krüger; daſſelbe würde ſich 


aber noch vermehren, wenn erſt der volle Nutzen des Waſſers 
gebörig erkannt nnd gewürdigt ſei. In allen Städten, in wel ⸗ 
chen Waſſerleitungen eingerichtet wurden, ſtieg der Verbrauch 
des Waſſers mit den Jahren, und je mehr Waſſer ent⸗ 
nommen, deſto beſſer gedieh die Geſundheit der Ein⸗ 
wohner; einen ſchlagenden Beweis für dieſen Ausſpruch 
biete die größte Stadt Europas, London; ſie ſei zugleich 
auch die geſundeſte, ſei es aber erſt geworden durch die 
Zuleitung von vielem friſchen Waſſer. Seiner Meinung 
nach wäre das Waſſer aus der Radaune nicht in genü⸗ 
gender Menge zu beſchaffen, und wenngleich er auch alle 
Nachtheile, welche eine Entnahme aus der Weichſel bei 
Neufähr hätte, zugeben müſſe, ſo dürfe man doch nicht 
ohne ſorgfältige Prüfung dies Projekt verwerfen. Eine 
Waſſerleitung aus der Weichſel läge ferner im Inunda⸗ 
tionsterrain der Feſtung und ſomit in Belagerungsfällen 
außer dem Bereiche der Zerſtörung. Schließlich ſprach 
Herr Dr. Liévin noch über den Einfluß des Gas⸗ 
gehaltes des Waſſers auf den Geſundheitszuſtand der an 
dem Waſſer wohnenden und daſſelbe genießenden Men⸗ 
ſchen. Das Waſſer nimmt ohne Unterſchied jegliche Gas⸗ 
art auf, ſchädliche wie nützliche, und das eben bedingt 
die wohlthuenden Eigenſchaften des Waſſers, wenn es 
fließt, die verderbenbringenden, wenn es ſtagnirt. Jeder⸗ 
mann weiß daß ſtagnirendes Waſſer Fieber 
und andere Krankheiten erzeuge. Das Waſſer, welches 
den Menſchen umgiebt, iſt von viel höherer Bedeutung, 
als das, welches er genießt; und ſo auch in unſerer 
Stadt; wir beſitzen namentlich in der Mottlau mit allen 
ihren Abzweigungen einen vollendeten Sumpfpfuhl, der 
verpeſtende und uns ſtets umgebende Gaſe aushaucht; 
ehe dieſer Pfuhl nicht gereinigt, dürfte von einer Ver⸗ 
beſſerung des Geſundheitszuſtandes Danzigs nicht die 
Rede ſein. Herr F. W. Krüger bezweifelte, daß aus 
der Radaune keine genügende Waſſermenge zu entnehmen 
ſei, dieſelbe gebe pro Sekunde 80 Cubikfuß Waſſer, bei 
Hochwaſſer ſogar das Zehn- bis Zwölffache. Die Anwe⸗ 
ſenden folgten den Explicationen der Herren F. W. Krüger 
und Dr. Liévin mit Aufmerkſamkeit, und ſteht zu er⸗ 
warten, daß dieſe für unſere Stadt ſo höchſtwichtigen 
Fragen auch in andern Kreiſen gründlich beſprochen werden. 
Prot. des Gew. Ver. 

— Mit jedem Zuge und zu allen Thoren ſtrömen 
heute die Reſerviſten herbei, um die hier in Garniſon 
ſtehenden Truppenkörper auf den Kriegsfuß zu bringen. 


— Fräulein Ottilie Gence trifft heute hier in 
Danzig ein, um ihr Gaftiptel am nächſten Sonntag im 
hieſigen Stadt-Theater zu beginnen. Die geniale Künft- 
lerin unſerm Publikum zu empfehlen halten wir durch- 
aus für unnöthig. Ihre originellen Leiſtungen erregen 
überall im weiten deutſchen Vaterland ein ganz außer⸗ 
. Aufſehen, ſo daß die größten Theater zu 
lein find für das herzuſtrömende Publikum. Unfere 
Theaterfreunde, welche durch tief begründete perſönliche 
Sympathien an fie geknüpft find, werden um fo mehr 
die Gelegenheit ergreifen, ſich an ihrem ſprudelnden 
Witz und geiſtreichen Humor zu ergötzen. Es wird 
denn auch für ihre Gaſtvorſtellung ein ungewöhnlicher 
Andrang vorhanden ſein. Wie es heißt, wird Fräulein 
Genee diesmal nur 4 Male hier auftreten. Sie reift 
von hier in kürzeſter Friſt direkt nach Düſſeldorf zum 
Gaſtſpiel. 

— Im Jahre 1862 ſind in Danzig geboren: 1672 
Knaben, 1523 Mädchen, zuſammen 3195 Kinder, weniger 
als im Jahre 1861: 69. Unter den Gebornen waren 
unehelich: 564, und wurden todtgeboren: 146. — 
Geſtorben ſind im vorigen Jahre, einſchließlich der 
vorbemerkten Todtgebornen: 1527 Perſonen männlichen, 
1433 weiblichen Geſchlechts, zuſammen 2960, mehr als 
im Jahre 1861: 109. — Im Jahre 1862 jedoch mehr 
geboren als geſtorben 235. 

Unter den Geſtorbenen waren: Kinder bis zu 1 Jahre 1078 
Kinder von 1 bis 10 Jahren „338 


Im Alter von 10 bis 25 Jahren 147 
ver „ 25 „ 50 „ 8 5 478 
non „ 50 „ 75 „ Se N en 

75 „ 90 „ e 142 


ueber 90 Jahre 


Gt ee e 2 
Dazu die Todtgebornen Non: 


e 
zuſammen 2960 
Den Jahreszeiten nach ſtarben: Im Januar bis 
März 801; im April bis Juni 777; im Juli bis Septbr. 
694; im Oetbr. bis Decbr. 688. 


Elbing. Adreßdebatte und Polenaufftand und 
Politik zum Frühſtück, zum Mittag, zum Abend, und 
aller Orten und alle Tage und immerfort, und die Ge⸗ 
ſichter täglich ernſter und länger, — es iſt, als ob die 
Menſchheit ihre menſchlichſte Eigenſchaft, das Lachen, total 
verloren habe, — zu trocken, zu gelehrt, zu einſeitig, 
zu traurig; Hypochondrie und Melancholie und wer wei 
was ſonſt noch in verfaſſungsmäßiger Entwickelung und 
das Budget des Frobſinns radikal geſtrichen. — Da 
kommt, den diametralen Gegenſatz „düſterer Vorzeichen“ 
in den lachenden Mienen, ein kleines Perſönchen in's 
Thor gefahren, und die ernſten und langen Geſichter 
werden plötzlich heiter und jovial, und das zur verſchwin⸗ 
denden Minorität n n Fraktiönchen 
der Lachluſtigen wächſt im umſehen zur überwältigenden 
Majorität und der Frohſinns » Etat wird einstimmig 
votirt und Alles eilt in das Theater, um Ottilie 
Sende zu ſehen und ſich von ihrem Humor, von ihrer 
Luſtigkeit anſtecken zu laſſen und einmal wieder jo recht 
von Herzen zu lachen. — Zu ſchildern, wie das zugeht, 
und was fie Alles macht und wie ſie's macht, Alle zur 
unwiderſtehlichen Heiterkeit umzuſtimmen, das geht nicht, 
dazu ſind die 24 ſchwarzen Friedenshelden Guttenberg's 
zu ungelenk. 3 muß man, ſehen und hören muß 
man ſie, dieſes kleine neckiſche, von unverſiegbarer Heiter 
keit überſprudelnde Perſönchen, um es zu fühlen, zu er⸗ 
fahren. — Ein übervolles Haus und ein rauſchender 
Empfang bewillkommneten ſie gleich bei ihrem erſten 
Auftreten, wiederholten ſich an den folgenden Abenden, 
und werden ihr hoffentlich — und darin ſind wohl un⸗ 


das rechte Auge ausdrucksvoll auf Se. Maj. den König 
gerichtet und mit dem linken eine Thräne zerdrückt. 
(Bravo!) Und in einem gewiſſen Blatte würde es noch 
weiter ausgemalt ſein; da würde es, damit es, wie bei 
großen Geſchichten in alter Zeit, auch an Zeichen und 
Wundern nicht fehle, geheißen haben, es ſei ein merk; 
würdiges Portentum vorgekommen; denn gerade in dem 
Augenblick des Vorleſens der Adreſſe, da jet eine Garde⸗ 
Compagnie vor dem Schloſſe vorbeimarſchirt, und wäh. 
rend des Vorleſens der Adreſſe habe ſich der Eindruck 
von dem weltgeſchichtlichen Momente auch ſo auf die 
Soldateska geltend gemacht, daß die Truppe in ihrem 
Marſche aufgehalten und den rechten Fuß (allerdings eine 
höchſt unbequeme Stellung!) in der Schwebe gehalten 
habe, bis die Adreſſe verleſen worden. (Bravo!) Dann 
habe ſelbſt das Kalbfell der Trommel, gerade als ob es 
etwa von Bileams Eſel geweſen (Bravo!), nicht mehr 
den Preußiſchen gewöhnlichen Marſch, ſondern merk. 
würdigerweiſe — bürgerwehrlich weisſagend — die 
Marſeillaiſe ertönen laſſen! So habe in dieſem weltge⸗ 
ſchichtlichen Momente Alles zuſammentreffen müſſen u. ſ. w. 
— nun, das können wir entbehren, und wir werden noch 
Vieles entbehren können. Was denn aber nun? Im 
Abgeordnetenhauſe ſoll man Verſchiedenes vorhaben; wie 
die Miniſter das Abgeordnetenhaus aushungern und 
keine beſonders wichtigen Geſetzes⸗-Vorlagen baben machen 
wollen, ſo ſoll das Abgeordnetenhaus auch ſich vorge⸗ 
nommen haben, die Miniſter auszuhungern und garnicht 
vom Miniſterium Notiz zu nehmen. Die Miniſter kom⸗ 
men alfo in das Abgeordnetenhaus, die Kammer treibt, 
was fie will; der Minister hält ſeinen Vortrag, aber die 
Kammer nimmt keine Notiz davon. Nun, wir wollen 
abwarten, ob und wie denn der paſſive Widerſtand des 
Abgeordnetenhauſes ausgeführt werden wird; ich glaube, 
die Kammer wird doch den Kürzeſten dabei ziehen. Die 
Kammer ſehnt ſich ſehr nach Auflöſung, wird aber die 
Freude nicht haben; nein, es iſt gar nicht nöthig, daß 
das Abgeordnetenhaus aufgelöft wird, es mag ruhig 
ſitzen und tagen, bis ſeine Zeit abgelaufen iſt. Die Be⸗ 
geiſterung im Lande wird nicht ſo lebhaft ſein, es muß 
auch Alles ſein Ende haben, und der weiſe Rabbi Akiba 
pflegte zu ſagen „es ſei Alles ſchon einmal da geweſen.“ 
Im Jahre 1848 haben wir ſo etwas Aehnliches auch 
ſchon einmal gehabt, und wenn angedeutet wird, daß das 
Abgeordnetenhaus jetzt ſeine Schuldigkeit gethan, und nun 
das Volk auch ſeine Schuldigkeit thun müſſe; ſo weiß 
ich nicht, ob da nicht nebenbei ſo etwas im Spiele iſt, 
etwa ſo eine kleine Steuerverweigerung. So viel weiß 
ich aber, es würde ſolch ein Verſuch nicht helfen. Die 
Einnahmen ſtehen glücklicherweiſe feſt. Die Fortſchritts⸗ 
beamten werden nach wie vor auch ihre Gehälter in 
Empfang nehmen, wie das zu unſerer herzlichen Ueber⸗ 
raſchung am 1. Januar geſchehen, auch von Herrn 
von Bismarck bemerkt iſt. Man hat zwar gemeint, das 
ließe ſich wohl in einer Zeitung ſagen oder in einem 
Club; daß das aber in einer Kammer geſagt werde, wie 
die fortſchrittlichen Beamten ihr Gehalt in Empfang 
genommen: das ſei nicht in der Ordnung. Ich weiß 
nicht, warum nicht. Wenn Jemand es für eine Ver⸗ 
faſſungsverletzung, alſo für einen Eidbruch hält, daß in 
der gerügten Weiſe gewirthſchaftet wird, dann darf er doch 
durch ſeine Hand nicht mit dazu helfen. Man hört 
ſo im gewöhnlichen Leben, der Hehler ſei eben ſo gut, 
wie der Stehler! (Bravo), ich weiß den Unterſchied alſo 
nicht. Wer einmal überzeugt iſt, daß die Verfaſſung 
gebrochen, der muß nicht dazu mithelfen, der muß mit 
Mannesmuth vor Königsthronen feine Weſten⸗ und Rock⸗ 
taſchen zuknöpfen und nicht das Gehalt in Empfang 
nehmen (Bravo!). Es iſt ja der Nationalfonds dazu da! 
(Bravo!) Nun, meine Herren, wenn die Kammer erwar⸗ 
tet, daß das Volk auf ihrer Seite ftehen ſoll, wird fie ſich 
wohl irren. Das Fünftel, welches die Abgeordneten ge⸗ 
wählt hat, wird vielleicht zu ihnen ſtehen; vielleicht wer⸗ 
den aber auch manche Leute klug und ſtehen nicht mehr 
zu ihnen. Sie wiſſen ja die berühmte Geſchichte von 
den klugen Mäuſen. Auffälliger Weiſe haben wir auch 
diesmal in den Kammerſeſſionen die eine und die andere 
Kapacität gar nicht vernommen — fie haben ganz ſtille 
geſchwiegen. Ich weiß nicht, ob das nicht auch zu dem 
Artikel von den klugen Mäuſen gehört. Das hat alſo 
nichts zu ſagen, daß die Kammer Folge in dem Volke 
finden wird. Wir andern, die wir nicht zu dem Fünftel, 
ſondern zu den vier Fünfteln gehören, die nicht fort⸗ 
ſchrittlich gewählt haben, wir ſind der Meinung, wir 
folgen dem Könige, weil wir das Wort „Volk“ von 
„Folgen“ ableiten. Ueber dieſe Ableitung haben aller 
dings die demoeratiſchen Zeitungen ihre höchſt treffenden 
Betrachtungen angeſtellt; es iſt aber einfach doch ganz 
richtig; denn, meine Herren, wenn es einige merkwürdige 
Leute giebt, die Quarta und Tertia durchgemacht haben, 
und die nun meinen, es müſſe bei uns Alles von den 
Römern Beit da werden und wirklich glauben, das ehrliche 
deutſche Volk habe z. B. erſt da Naſen (nasus) bekommen, 
als die Römer in Deutſchland geweſen und ihnen Naſen 
gedreht, bis dahin hätte man die ehrliche deutſche Naſe 
etwa Geſichtserker genannt, — wollen wir uns doch mit 
ſolchen Leuten nicht lange ſtreiten. Wollen ſolche das 
Wort Volk von vulgus ableiten, — das bedeutet „Pöbel“ 
— ſo glauben wir wohl, daß es auch ein ſolches Volk 
giebt, welches ſeiner Geſinnung nach von ve eit int 
leitet werden kann; aber das ächt deutſche Volk, das 
kommt, wie in jedem altdeutſchen Wörterbuch zu leſen 
iſt, nicht von vulgus her, das kommt von folgen her, 
und ein Volt folgt ſeinem Fürſten, (Bravo) und wir 
Preußen, wir folgen — dem Könige Wilhelm, der ſoll 
leben — Hoch! (Dreimaliges Hoch.) 

i — —— — — 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Februar. 
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erhörter Weiſe alle Parteien, ja in der diesfälligen 
Budgetbewilligung alle „Faktoren“ der Vergnügungsgeſeß⸗ 
gebung einig — den Anlaß geben, uns nicht eher wieder 
zu verlaſſen, bis ſie, auf eine gute Weile wenigſtens, die 
dypochondriſchen Grillen gebannt hat, die zu fangen jetzt 
leider zum modiſchen Ton gebört. 

Gollub, 9. Febr. Unſere Stadt wurde geſtern 
Abend durch ein in dem gegenüberliegenden polniſchen 
Städtchen Dobrzyn aufloderndes Feuer heftig erſchreckt. 
Fama will wiſſen, es follte dies Feuer das Signal zu 
dem Ausbruch der Revolution in Dobrzyn ſein. Auf⸗ 
fallend wenigſtens war es, daß ganz am äußerſten Ende 
der Stadt eine Scheune niederbrannte. Durch General- 
marſch wurde das ſtationirte Militair ſchnell verſammelt 
und es wurden die Grenzen von demſelben ſchleunigſt 
beſetzt, aber Alles blieb ruhig. 

Königsberg, 12. Febr. Wie wir hören, ſteht der 
Abmarſch der Artillerie und Kavallerie in den nächſten 
Tagen bevor. Der Auszmarſch der Infanterie dürfte 
früheſtens heute über 8 Tage erfolgen. In Königsberg 
ſoll dann, wie man ſagt, das 3. Garde- Regt. Quartier 
nehmen, doch iſt darüber noch nichts Feſtes beſtimmt. 

Lyck, 10. Febr. Am 8. d. Mts. rückte unter An⸗ 
führung des Rittmeiſter v. Arnim 1 Schwadron Ulanen 
und eine Stunde ſpäter noch eine Compagnie Infanterie, 
behufs Bewachung der Grenze in unſere Stadt. Geſtern 
marfchirten eine Compagnie Infanterie, jo wie 1 Offizier, 
4 Unteroffiziere, 25 Mann Ulanen und 2 Trompeter 
von bier nach Johannisburg. Die übrigen Truppen 
verbleiben vorläufig in unſerer Stadt; es werden nur 
von hier aus Patrouillen behufs Recognoscirung der 
Grenze abgeſchickt. Den Oberbefehl der Truppen hat der 
Major v. Wedell, welcher ſich gegenwärtig hier befindet. 
Geſtern find in der Stadt Graſewo und Umgegend etwa 
60 Perſonen behaftet. In Grajewo, Stuczyn und Lomza 
ſteht jept viel ruſſiſches Militair, und überall, wo man 

laubt Waffen und Munition vorzufinden, werden Haus. 
uchungen gehalten. Heute Nacht ſah man von hier aus 
einen großen Feuerſchein in der Gegend nach Stuczyn. 
Glaubhafte Perſonen aus Piſſanitzen, 2 Meilen von dem 
polniſchen Städichen Raygrod, wollen in dieſer Nacht 
um 3 Uhr Kanonendonner gehört haben; jedoch ſind 
nähere und verbürgte Nachrichten darüber aus Polen 
bis jetzt noch nicht eingegangen. 


Aus Polen. Obgleich der Aufſtand an mehreren 
Punkten ſiegreich bekämpft worden iſt, hat er doch im 
Ganzen ſolche Dimenſionen angenommen, daß er bejon- 
ders in Bezug auf die Führung des Kampfes jetzt nicht 
mehr unterſchätzt werden darf. Der Aufſtand iſt keines⸗ 
wegs ſo planlos, als er anfänglich bei der vielfachen 
Zerstreuung der Infurgentenbanden erſchien. In dieſer 
ſcheinbaren Planloſigkeit liegt eben das Syſtem der In⸗ 
furgenten, ſich nirgends in größere Kämpfe und mit 
maſſenhaften Haufen mit den wohlorganiſirten Truppen 
der Ruſſen einzulaſſen, ſondern überall nur in kleineren 
Detachements die Ruſſen zu necken und zu ermüden und 
die auszeſandten fliegenden Corps anzugreifen und zu 
ſchwächen. In der That wiſſen die im Königreich noch 
zerſtreuten ruſſiſchen Regimenter nicht, wohin ſie ſich 
wenden ſollen, denn während fie eine plänkelnde Bande 
verjagen und verfolgen, zieht ihnen ein anderer Inſur⸗ 
gentrupp auf dem Fuße nach und entwaffnet ihre Nach⸗ 
zügler und nimmt die Ausreißer auf. So beträchtlich 
auch die im Königreich Polen ſtehende ruſſiſche Streit⸗ 
macht iſt, ſo reicht ſie doch bei dieſer Art der Kriegs- 
führung, ohne offene Feldſchlachten, zur ſchnellen Nieder- 
werfung des Aufftandes nicht aus. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

[Milch)] iſt ein Handelsartikel, mit dem vielfach 
Betrügereien, namentlich in großen Städten, getrieben 
werden. Da erhält die brave Hausfrau, wenn die Milch⸗ 
händler keine Gränzen ihrer Unverſchämtheit mehr ken⸗ 
nen, anſtatt des ganzen Quarts Milch, welches ſie be⸗ 
zahlt, in Wirklichkeit nur ein halbes, obwohl das Maß, 
mit welchem ihr gemeſſen wird, ein geſetzmäßig geſtem · 
peltes iſt; ſie muß ein halbes Quart Waſſer mit in den 
Kauf nehmen. Ach, wie viel haben die guten Haus⸗ 
frauen über getaufte Milch zu klagen, wenngleich die 
Herren Milchhändler und ihr weiblicher Anhang bei der 
Vornahme ihres Taufacts nur höchſtſelten in einem ſo 
bohen Maße, wie in dem bezeichneten, ſich des Waſſers 
bedienen. Denn ſie wiſſen, daß durch zu viel Waſſer 
die verrätheriſche blaue Farbe der Milch eintritt, und fie 
dann doch ſehr leicht der Arm der Gerechtigkeik wegen 
Betrügerei erfaſſen könnte. Die Milchtaufe wird in der 
Regel mit großer Vorſicht vorgenommen. Es tritt deß⸗ 
halb auch nur höchft ſelten der Fall ein, daß wegen des 
ſo häufig vorkommenden Betrugs beim Milchhandel die 
Anklage erhoben wird. Geſtern befand ſich, ſeitdem wir 
den öffentlichen Gerichts verhandlungen hier beiwohnen, 
zum erſten Male eine Frau vor den Schranken des hie⸗ 
ſigen Criminal-Gerichts unter der Anklage eines beim 
lichgeſchäft verübten Betruges. Die Angeklagte war 
aber keine Milchbändlerin, ſondern eine ehrbare Haus⸗ 
frau, die nicht Milch kauft, ſondern verkauft. Sie war 
von einem Milchhändler denuncirt worden, der von ihr 
ſtets die Milch jo rein und gut erhalten wie ſie von 
der Kuh kommt. Die Anklage lautete dahin, daß ſie 
ein falſches Maß beim Verkauf gebraucht. Die, es 
ſchichte der Anklage iſt folgende. — Der Milchhändler 
Baseler bierſelbſt entnahm im vorigen Jahre die für 
ſein Geſchäft nöthige Milch aus der Wirthſchaft des 
Herrn Pächters Schulz zu Bürgerwieſen. Als am 10. 
Oct. v. J. ihm fein Dienstmädchen Hermine Herbobm, 
welches die Stelle einer Milchträgerin bei ihm verſah, 
eine Tracht Milch von Schulz holte, erſchien ihm die 
tät derſelben zu klein. Er prüfte deßhalb dieſelbe 

mit ſeinem Maß. 25 Quart ſollte die Tracht enthalten, 
indeſſen enthielt fie nach jeiner genauen Prüfung nur 23. 
Nun entftand bei ihm der Verdacht, daß die Milchträgerin 


— Quart unterſchlagen habe. Gegen einen ſolchen 
erdacht ſuchte ſich Diele zu wahren, indem fie behauptete, 
daß die Frau Schulz wahrſcheinlich ein falſches Maß 
babe. Nun ging Herr Baſeler ſofort deſſelben Tages zur 
Frau Schulz, um ſich über das Maß derſelben zu unter ⸗ 
richten. Die Schulz erklärte ihm, ihr Maß ſei ganz rich⸗ 
tig, käme er beim Verkauf der Milch zu kurz, ſo würde 
fein Quartmaß wohl zu groß fein; er möge es doch ein⸗ 
mal mit dem Quartmaß irgend eines Krämers vergleichen. 
Dieſe Entgegnung der Frau Schulz machte auf Herrn 
Bafeler einen großen moraliſchen Eindruck. In Folge 
deſſen eilte er nach Hauſe und gab ſeine volle Entrüſtung 
darüber zu erkennen, daß man auch nur dem Gedanken 
einer Unrechtfertigkeit der Frau ig habe Raum geben 
können. Hierauf drang nun Frau Baſeler darauf, die 
Milchmaße ibres Geſchäfts an den Maßen eines Krämers 
zu prüfen. Das geſchah und dieſelben wurden als richtig 
befunden. Hiervon wollte Frau Baſeler die Frau Schulz 
überzeugen und begab ſich mit ihrem Dienſtmädchen und 
ihren Milchmaßen zu derſelben. Es wurde im Hauſe 
der Frau Schulz eine feierliche Meſſung vorgenommen. 
Frau Baſeler füllte das eine von ihr mitgebrachte Maß 
mit Waſſer und goß es dann in das gleich groß ſein 
ſollende der Frau Schulz. Als dieſes die letzten Tropfen 
empfing, floß es über, wie denn auch der Mund der 
Frau Baſeler und ihrer Milchträgerin überfloß — nämlich 
von Ausbrüchen des Triumphes über den feſtgeſtellten 
Thatbeſtand. Um aber noch ſicherer zu gehen, ging Frau 
Baſeler noch zu dem Nachbarn der Schülz'ſchen Eheleute 
dem Pächter Herrn Kunz zu Bürgerwieſen und veran⸗ 
laßte eine Vergleichung iyrer Maße mit dem einzigen 
Milchmaße deſſelben. Herr Kunz erklärte, nachdem die⸗ 
ſelbe in aller Förmlichkeit vorgenommen war, mit 
großer Beſtimmtheit, daß das Baſeler'ſche zu groß und 
das Schulze'ſche nicht zu klein, ſondern das 
richtige ſei. Im weiteren Verlauf dieſer kritiſchen 
Angelegenheit fand ſich denn für die Königliche 
Staatsanwaltſchaft ein hinreichender Grund, um gegen 
die verehelichte Schulz die Anklage zu erheben. Dieſelbe 
erklärte ſich geſtern auf der Anklagebank für unſchuldig. 
Das Maaß, welches ſie beim Verkauf der Milch an 
Baſeler gebraucht, ſei geaicht geweſen, und es ſei doch 
gewiß nicht ihre Pflicht, für die Richtigkeit der Aichung 
einzuſtehen. Es ſchwebte jedoch die große Frage, ob 
Frau Schulz auch das geaichte Maaß beim Verkauf 
ihrer Milch gebraucht. Mehrere Zeugen behaupteten, 
daß dies nicht der Fall geweſen. Auf dem Tiſch des 
hohen Gerichtshofes ſtanden blank geputzte Milchmaße 
aus der Wirthſchaft von Baſeler, Kunz und Schulz mit 
denen behufs der Ergründung des Thatbeſtandes Meſſun⸗ 
gen vorgenommen wurden. Nach dem dies geſchehen, 
beantragte der Herr Staatsanwalt, das Schuldig über 
die Frau Schulz auszuſprechen und ſie zu einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 3 Monaten und einer Geldbuße von 
50 Thlrn. event. 1 Monat Gefängniß zu verurtheilen. 
Der Herr Vertheidiger, Juſtizrath Poſchmann, bean⸗ 
tragte in einer ſehr geſchickten Vertheidigungsrede die 
Freiſprechung. Dieſe erfolgte denn auch von Seiten des 
hohen Gerichtshofes, indem derſelbe aus der Zeugenver⸗ 
nehmung nicht die Ueberzeugung gewonnen, daß die Angekl. 
bei ihrem Milchverkauf ein falſches Maß gebraucht. 


— —— —— — h — 


Schluß der Rede des Hrn. Regier.⸗ u. Schulrath 
Dr. Wantrup in der General-Verſammlung 
des Preußiſchen Volks⸗Vereins vom 4. Febr. 1863. 


Was nun, meine Herren? Die Adreſſe iſt von Sr. 
Majeftät dem Könige aus den Händen der dazu beſtimm⸗ 
ten Deputirten nicht entgegengenommen. Das konnten 
die Herren ſich wohl ſagen, daß der König eine Deputa⸗ 
tion dieſes Abgeordnetenhauſes nicht empfangen würde. 
Die Adreſſe ift dem Könige dann überſandt. Allerdings 
haben die Kammern das Recht, Adreſſen zu erlaſſen, 
wie dies zum Ueberfluß geltend gemacht worden; aber es 
ſteht kein Wort in der Verfaſſungsurkunde, daß der 
König genöthigt ſei, auf Adreſſen auch Antwort zu geben. 
Meine Herren, ein Privatmann iſt doch nicht verpflichtet, 
wenn er einen Brief von der Poſt bekommt, auf jeden 
impertinenten Brief auch Antwort zu geben (Bravo!) — 
ſo wird doch ein König von Preußen wohl in der Lage 
ſein, nicht auf derartige Zuſchriften immer eine Antwort 
geben zu müſſen. Er wird aber wohl eine Antwort 
geben. Wir haben jetzt eine Antwort Sr. Majeſtät in 
der Zeitung geleſen, und vielleicht hat Mancher von 
Ihnen fie nicht geleſen, deswegen wollen wir fie mitthei⸗ 
len. Es hatten nämlich vom Rhein eine Anzahl reicher 
Handelsherren und Fabrikanten ſich bewogen gefunden, 
eine in Ausdrücken geziemender Ehrfurcht abgefaßte 
Adreſſe zu erlaſſen und dem Könige das vorzuſtellen, 
was die Fortſchrittspartei allerdings in unziemlicheren 
Ausdrücken Sr. Majeſtät dem Könige geſagt hat. Da⸗ 
rauf hat Se. Majeſtät unterm 18. v. M. folgende Ant⸗ 
wort ertheilt: — Redner verlieſt die Antwort unter 
Hervorhebung der Mißfallensäußerungen des Königs. — 

Meine Herren! Sie ſehen, der König, unſer Herr, 
hat hier in ſeiner Weiſe wieder feſt und ruhig und 
milde ſeinen Willen ausgeſprochen, hat ihn ausgeſprochen 
gegen Männer, die auch in einer milden Weiſe ihm 
Wünſche und Anſichten vortrugen, die den Anſichten und 
Wünſchen des Königs durchaus widerſprachen. Es läßt 
ſich wohl erwarten, wie der König antworten wird auf 
eine Adreſſe, die in ſolchem Tone und mit ſolchen Inten- 
tionen zu ihm ſpricht, wie die vom Abgeordnetenhauſe 
überſandte. An dem Nichtempfange der Deputation ver ⸗ 
lieren wir nun weiter nichts, als daß wir das nicht leſen 
können, was in den fortſchrittlichen Zeitungen würde 
geſtanden haben über den ganzen Act der Ueberreichung. 
Wir kennen das aber ſchon vom letzten Male und können 
uns das ohne zu große und lebhafte Phantaſie vergegen⸗ 
wärtigen. Da würde es heißen, daß der Präſident des 
Abgeordnetenhauſes auch wieder in Vorleſung der Adreſſe 
eine ganz treffliche Leiſtung geleiſtet habe. Bei den be- 
treffenden Stellen habe feine Stimme vor innerer Bewe- 
gung gezittert, und die 30 Männer hinter ihm hätten 


Sohn John Arthur, 4 M., Eklampſie. Schiffs kapitaln⸗ 
Wwe. Anna Charlotte Pahnke geb. Burmeiſter, 83 J., 
Altersſchwäche. Invalide Gottlieb Mietrow, 92 J. 1 M., 
Altersſchwäche. 

St. Catharinen. Getauft: Böttchergeſ. Sawatzki 
Sohn Guſtav Adolph. Zimmergeſ. Dauſacker Tochter 
Minna Roſalie Mathilde. Schuhmachergeſ. Sielge Tochter 
Johanna Wilhelmine Albertine. Schuhmachergeſ. Kloſe 
Tochter Marie Eliſabeth. 

i Buchhalter Carl Aug. Rud. Schreiber 
mit Igfr. Wilhelm. Amalie Charl. Flier. 

Geſtorben: Reſtaurateur v. Carlsberg Sohn Max, 
2 J. 3 M., Krämpfe. Zimmergeſ. Nicolaus Heinr. Grube, 
76 J. 3 M., Schlagfluß. Schloſſermſtr.⸗Frau Helene 
Renate Galitzki geb. Holz, 68 J. 9 M. 23 T., Lungen⸗ 
Entzündung. Gärtner⸗Wwe. Regine Dorothe Zobel geb. 
Carol, 85 J. 3 M. 27 T., Schenkelhalsbruch. Maurergeſ. 
Heimlich Tochter Auguſtine Martha, 2 J. 8 M., Gehirn- 
Entzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Liebert 
Tochter Dorothea Henriette. Wittwe Riedewald Sohn 
Guſtav Albert. Tiſchlermſtr. Groſſe Sohn Carl Ferdi⸗ 
nand Auguſt. 

Geſtorben: Sattlermſtr. Kapitzki Sohn Paul Theod., 
1 J., Gehirn⸗Entzündung. Kaufmann Baum Sohn 
George Wilh. Theod., 7 M., Zahnkrampf. Kaufmann 
Pape Sohn George Guſtav, 1 J., Gehirn-Entzündung. 
Tiſchlermſtr. Groſſe Sohn Carl Ferdinand Auguſt, 9 T., 
Schwäche. . 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 12. Februar. Während der vergangenen 
Woche batten wir ebenfalls Frühlingswetter, viel Sturm, 
e mitunter auch wohl Nachts etwas Froſt. 
Der Wind war meiſtens weſtlich. — In England bleibt 
es bei der entſchiedenen Abneigung, Vorrath über den 
unmittelbaren Bedarf hinaus einzulegen, und da die 
Zufuhr von amerikaniſchen Brodſtoffen nicht nachläßt, 
wenigſtens nicht in einem der Jahreszeit angemeſſenem 
Grade, ſo gerathen die Preiſe auf allen inländiſchen 
Märkten ebenſo in Rückgang, wie dies in London und 
Liverpool bereits ſeit lange der Fall iſt. Die Berichte 
aus anderen Ländern ſind vollſtändig ohne Intereſſe für 
unfer Export-Geſchäft, und wir ſehen uns leider zu einer 
immer größeren Paſſivität verdammt; jede ſpeculative 
Bewegung wird behindert und mit Beſorgniß ſieht man 
dem Eintreffen der Frübjahrszufuhren entgegen. Die 
Schiffahrt auf der Weichſel iſt jetzt frei, glücklicherweiſe 
beeilt man Abladungen noch nicht und hofft, daß mit 
dem Monat März beſſerer Begehr eintreten wird; un⸗ 
leugbar iſt dieſer Monat ſeiner Frühzeitigkeit wegen auch 
nicht geeignet, das Geſchäft zu größerer Ausdehnung kom— 
men zu laſſen; ob aber ſpäterhin nicht andere Gründe 
und namentlich vermehrtes Angebot den Abſatz erſchweren 
wird, bleibt eine zweite Frage. In vergangener Woche 
wurden hier im Ganzen nur eirca 300 Laſt Weizen 
verkauft und ſchließt der Markt nicht ganz ſo theuer, als 
vor acht Tagen. Roggen gewann etwas an Vertrauen, 
neben feſten Loco-Preiſen konnte man auf Lieferung für 
etwa 400 Laſt, je nachdem die Gewichts⸗Garantie, von 
fl. 322 bis fl. 327 pr. 818pfd. holl. Gew. erreichen. 
Erbſen recht flau, die nicht unbedeutende Bahnzufuhr 
findet zu 1—2 Sgr. billigeren Preiſen nur ſchwerfälligen 
Abſatz, auf Lieferung iſt nichts zu verkaufen geweſen, für 
ſchöne Erbſen bietet man nur fl. 300 pr. April. Gerſte 
flau. Spiritus kleine Zufuhr, zu 1475 bis 14 Thlr. 
verkauft. J 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


44 336,48 -+ 5,0 ] Weſtl. friſch, bezogen, Regen. 
8 333,93 2,7 WSW. do. bewölkt. 
121 335,33 3,2 [NNO. do. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 13. Februar: 
C. Niſſen, Heiligenhafen; u. J. C. Boje, Eliſe, v. 
Heiligenhafen; F. Wachowski, Britiſh Merchant, von 


8 
Chatam, m. Ballaſt. Ankommend: 1 Pr. Schooner. 
Wind: Nord. Weſt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Boörſen-Verkäufe zu Danzig am 13. Februar: 
Weizen, 30 Laſt, 131pfd. fl. 535; 123, 125 u. 120pfd. 

fl. 470; 129pfd. bezogen fl. 490 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 120 pfd. fl. 3163; 122pfd. fl. 321 pr. 125pfb. 
Erbſen w., fl. 306, 309. 


12 
13 


do. 


8 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 
Appell.⸗Ger.⸗Rath Roloff a. Marienwerder. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Geysmer a. Elbing. Die Kaufl. Hollmann a, 
Lüdenſcheidt, Robolsky a. Leipzig, Waſhington a. England 
Wildfang a. Bremen, Weſtphal a. Berlin, Windmüller 
d. Harburg und Maußner a. Solingen. Frau Gutsbef, 
Täubert a. Czernlau. 


Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Brückmann a. Dirſchau. Die Kaufl. 
Laſchky und Greifen a. Berlin, Röhl und Nordbed jo 
Magdeburg, Böhne a. Bremen, Vetter a, Leipzig, Gäbert 
a. Frankfurt a. O. u. Lazarus a. Glauchau. 

Walter’s Hotel: 

„ ‚Rehts-Anwalt Kettner n. Gem. a. Carthaus. Lieut. 
Döring a. Neuteich. Ger.⸗Aſſeſſor Schrödter a. Pr. 
Stargardt. Gutsbeſ. Borchhardt a. Broddach. Die 
Kaufl. Naumannn g. Berent, Laudien a. Iſſelberg, Hey⸗ 
mann a. Erfurt, Wieler a. Elbing, Touiffant a. Berlin 
u. Brown a. London. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Kaufl. Callmann a. Mainz, Meyer a. Boden⸗ 
en En e & . u. Buttberger 
a. öppenſtadt. utsbef. reiber a. Moſel 
Hering a. Ockalitz. ie 

Pe Hotel d' Oliva: 

ergutsbeſ. Kauyf a. Berlin. Die Kaufl. Mi 
a. Königsberg u. Plicht a. Behrent. e 
Ei Hotel de Thorn: 2 
utsbeſ. Taddel a. Wilzebloth. Verſicher.⸗Beamt 
Pufam a. Berlin. Mühlenbeſ. Blubm a. Prochnitz und 
Venske a. Rokowin. Bau⸗Inſpect. Schmidt n. Gem. a, 
Dirſchau. Kaufm. Proſchwitzki a. Stettin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, den 14. Februar 1863. 


Abonnement suspendu. 0 


Vorletzte Gaſtdarſtellung des Königl. 
Hannoverſchen Hofopernſängers 
Herrn Albert Niemann. 
* UA * 

Die Jüdin. 

Große Oper in 5 Acten von Halevy. 

„ Eleaſar Herr A. Niemann. 
Sountag, den 15. Februar. (Abonnement suspendu.) 

Gaſtſpiel des Fräul Ottilie Gente. Die 
Zwillinge, oder: Ein Pariſer Schuſter⸗ 
junge. Luſtſpiel in 4 Akten von Trautmann. 
Hierauf: Des Theaterdieners Töchterlein. 

Schwank mir Geſang in 1 Act von Hahn. 


ife . 
„ 2555 Gale Len Fil. Gense als Gaſt. 


Bekanntmachung. 


Es treffen in dieſen Tagen, außer den 
Rekruten, noch etwa 3000 Mann Reſerven 


für die Infanterie⸗ und Gardetruppen hier ein, 
welche in Natural-Quartieren und bei den 
Bürgern untergebracht werden müſſen. 

Es wird ein Theil der Rechtſtadt, die 
Vorſtadt, die ganze Altſtadt, ſowie Schidlitz, 
Stadtgebiet und Altſchottland zur Bequar⸗ 
tierung herangezogen werden. 

Indem wir die betreffenden Hauseigen⸗ 
thümer hiervon in Kenntniß ſetzen, bemerken 
wir, daß dieſe Mannſchaften vorausſichtlich 
nur 10 — 12 Tage in den Quartieren ver⸗ 
bleiben werden und daß das Servis-Büreau 
für etwa gewünſchte Ausmiethungen nur in 
ſehr beſchränktem Maaße wird Sorge tragen 
können, weshalb wir die Hauseigenthümer 
auffordern, die ihnen zugetheilten Soldaten, 
ſoweit ſolches irgend thunlich, in ihren eige⸗ 
nen Häuſern zu beherbergen. 

Danzig, den 13. Februar 1863. 

Die Servis⸗ und Einquartierungs⸗ 
Deputation. 


W. 


— —— ͤ— — —— 


u Verſtärkung der Garniſon ſucht das unter⸗ 
zeichnete Büreau ſofort Militair⸗Mieths⸗ 
quartiere zu er höhten Preiſen. 

Das Servis- und Einquartierungs⸗ Bureau. 


Bei L. G. Homann Danzig 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19. 


traf ſoeben ein: 
Karte 
vom Königreich Polen. 


Von Kiepert und Hammer. Preis 20 Sgr. 
Ein großes ſehr ſchön ausgeführtes Blatt; 
bisher iſt noch keine beſſere Karte erſchienen. . 
Außer dieſer Karte find auch noch andere zu 
5 und zu 10 Sgr. zu haben. 


Eine geprüfte Erzieherin, 
im Beſitze vorzüglicher Zeugniſſe, die ſchon mehrere 
Jahre in allen Schulwiſſenſchaften, im Franzöſiſchen, 
Engliſchen und in der Muſik mit beſtem Erfolge 
unterrichtet hat und deren Lehrmethode auf praktiſche 
Erfahrung ſich gründet, wünſcht zu Oſtern ein 
anderweitiges Engagement. Die Adreſſe wird auf 
gefällige Anfrage durch d. Exped. d. Bl. mitgetheilt. 


Die Steingut⸗, Ofen⸗ und Ornament⸗Fabrik 
von Hllo Strahl & Co. 
in Frankfurt a. O. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von feinen weißen, 
berliner Oefen, ſowie halbweißen und couleurten 
Oefen in jeder beliebigen Farbe, Salon- und Etagen- 
Oefen nach den neueſten und beſten Zeichnungen, 
Kamin⸗Oefen in verſchiedener und reichſter Auswahl. 

gn unſerem Ofen - Saal find Oefen zur 
Anſicht aufgeſtellt. 


21 inspector, 2 unverheirathete 
Gärtner, 1 Wirthin, de auch die 
Milchwirthschaft kennt, und 1 Rech- 
nungsführer können vortheilhaft placirt 


werden, durch das Versorgungs -Bureau des 


A. Baecker, 
Pfeflerstadt No, 37. 


1 ozer'ſche patentirte Viehſalzleck⸗ 
ſteine empfiehlt von jetzt ab 12 Stück 
ca. 72 Pfund für einen Thaler. Ebenſo empfehle 
ich Strasfurter Abraum Salz. 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


— — —u— — ui 4 
Ein Schaufenſter, 

ca. 5—6 Fuß breit und 7 Fuß hoch wird zu kaufen 

gewünſcht. Anmeldungen unter Preisangabe ſind in 

der Expedition des Danziger Dampfboots abzugeben. 


—.. —  5ensien 

Ladenmädchen für den Verkauf von 
Putz-, Kurzwaaren pp. Sachen, sämmtlich mit 
guten Attesten und von ausserhalb, weiset 


stets nach A. Baecker. 
Pfefferstadt 37. 
ö anziger 
2 Fettvieh⸗Commiſſions⸗Geſchäft. 
Verkäufe von Fettvieh werden regel⸗ 


mäßig Montags jede Woche bewirkt. Zuſendungen 
erbitte unter vorheriger Anmeldung. 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


Berliner Boͤrſe vom 12 Februar 1863. 
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